
BHUVAN SHOME 

Indien: 1959. Produktion: M r i n a l Sen. Regie: M r i n a l Sen. Buch: M r i n a l Sen 
nach e i n e r Novelle von Banaphool. Kamera: K.K. Mahajan. Ton: Loken Bose, 
Devaprased Dutta. Musik: V i j a y Raghava Rao. S c h n i t t : Gangadhar Naskar, 
Dinkar Saythe,Rajendra Naik. D a r s t e l l e r : u t p a l Dutt, Suhashini Mulay, 
Sadhu Meher, Sekhar Chaterjee, Rochak Pundit, Punya Das. 
Format: 35mm, schwarz/weiß, 1:1.33. Länge: lo5 Minuten. Sprache: H i n d i . 
Englische U n t e r t i t e l . 

I n h a l t 

Der F i l m b a s i e r t auf der gleichnamigen Kurzgeschichte von Banaphool. Buvan 
Shome i s t der Name des H a u p t d a r s t e l l e r s . Er i s t e i n übergenauer Bürokrat 
und hoher Beamter der Eisenbahn, e i n Schrecken der jüngeren A n g e s t e l l t e n . 
Da die Routine s e i n e r A r b e i t ihn e i n wenig ermüdet hat, macht er Urlaub, 
um auf die Jagd zu gehen. Er kommt zu einem unbekannten Land, wo man ihm 
erzählt, daß er a l l e s haben kann, was er s i c h wünscht. Nach ei n e r langen 
Reise kommt er an einen Ort, wo e i n junges Mädchen, das mit einem Fahr­
kartenschaffner v e r h e i r a t e t i s t , seine G e h i l f i n und Führerin wird. Er 
t e r r o r i s i e r t das bescheidene Mädchen natürlich n i c h t , und s i e s t e l l t ihm 
unbekümmert eine Reihe Fragen, d i e er nur ungern beantwortet. Der Mann des 
Mädchens i s t angeklagt, Bestechungsgelder angenommen zu haben, und s i e be­
k l a g t s i c h gegenüber dem Fremden: "Ein gewisser Shome Sahab i s t h i n t e r 
meinem Mann her". " I s t es denn e i n Verbrechen, Geld für 'cha-pani ' zu 
nehmen? "Kennst Du Shome Sahab?" "Kannst Du für meinen Mann um Milde 
b i t t e n ? " . . . 

Der nach den Buchstaben des Gesetzes handelnde Bhuvan Shome beginnt langsam 
die Werte e i n e r menschlichen Beziehung, von M i t l e i d und Liebe zu erkennen. 
Verändert und aufgeklärt kehrt er zu seinen P f l i c h t e n zurück. Er v e r s e t z t 
den Ehemann des Mädchens und z i e h t d i e Anklage gegen ihn zurück. 

Aus: Basu C h a t t e r j i : Bhuvan Shome. In: Close-Up Nr. 4, Bombay 1969 

45 



VERBORGENER CHARME 

BHUVAN SHOME entdeckt den verborgenen Charme und die Geheimnisse des i n d i ­
schen bäuerlichen Lebens, indem er poetische Momente mit einer neuartigen 
Agressivität i n der Behandlung des Themas und der Darstellungsweise ver­
mischt. Der Film w i r f t a l t e Techniken über Bord und verwendet neue, die 
dem modernen Kino der Welt entsprechen, um dieses kleine Märchen zu erzäh­
len. 

Banaphools Novelle, die Grundlage des Films i s t , hat keine feste Erzähl­
struktur, sondern l i e f e r t nur die Charakterisierung der Personen: des 
strengen und fin s t e r e n Bahnbeamten Bhuvan Shome, der auf eine mißglückte 
Vogeljagd i n einem weit entfernten Dorf geht und mit Gottes eigenen Ge­
schöpfen in Berührung kommt, und eines unschuldigen jungen Mädchens, dessen 
Ehemann er gerade wegen Bestechung aus dem Dienst entfernen w i l l . 

Die l i t e r a r i s c h e Vorlage i s t mehr eine Charakterstudie a l s eine dramatische 
Fabel. Zuerst wird Bhuvan Shome a l s ein einsamer, unverstandener und un­
glücklicher Mann d a r g e s t e l l t , den die Umstände dazu v e r l e i t e t haben, rück­
s i c h t s l o s und k a l t gegenüber seinen Mitmenschen zu sein. Es wird gezeigt, 
wie er sich langsam verändert und vernünftiger wird, a l s er den wahren Wert 
von Freundschaft, Sympathie und Liebe erfährt. Am Ende i s t Bhuvan Shome ein 
anderer Mensch. Er begnadigt den fehlgetretenen Angestellten, indem er ihn 
nur verwarnt und ihn versetzt, was jenem ironischerweise nur die Möglichkeit 
g i b t , seinen Amtsmißbrauch in einem erheblich größeren Maßstab fortzusetzen, 
wie das Ende der Novelle als auch des Films vermuten lassen. 

Der Regisseur/Drehbuchautor hat s i c h einige der Hauptthemen zunutze gemacht, 
a l s er gerade die ungewöhnlichen Aspekte der Geschichte für den Film auf 
poetische und neuartige Weise adaptierte. Für einen Hindi-Film b e s i t z t 
BHUVAN SHOME zweifellos etwas Neues und Gewagtes. Es gibt eine Reihe von 
interessanten Szenen: wenn der hochtrabende Bhuvan Shome, der dauernd ver­
sucht, seine Würde zu bewahren, von einem autokratischen Büffel belästigt 
wird; von Vögeln, die s i c h nicht einfangen lassen; von sprachlos drein­
schauenden Dorfbewohnern, und schließlich dem Mädchen, das ihn wegen seiner 
Niederlage auslacht und doch seinen Stolz nicht v e r l e t z t , a l s s i c h heraus­
s t e l l t , daß seine "Jagdbeute", ein Vogel, von seinem Schuß nicht getroffen, 
sondern nur durch den Knall betäubt wurde. 

Beeindruckende B i l d e r 

Darüber hinaus z e i g t der Film die ländliche Szenerie, die Dorfbewohner wie 
auch die Figuren der Handlung i n wunderschönen Bildern: die Fahrt im Ochsen­
karren mit seinem geschwätzigen Fahrer; der Lauf durch das hohe Gras mit 
einem etwas zu k l e i n geratenen Dorfbewohner a l s Führer und natürlich die 
schönen Sanddünen, wo die vergebliche Vogeljagd s t a t t f i n d e t . Obwohl das 
Mädchen verschiedene Tri c k s anwendet (sie tarnt ihn z.B. mit Blättern), 
bringen s ie zwar nicht das gewünschte Resultat, reduzieren aber Shomes 
Würde auf ein annehmbares Maß. 
Der Dialog i s t eine l u s t i g e aber r e a l i s t i s c h e Mischung aus Gu j a r a t i , Benga­
l i s c h , Englisch und natürlich Hindi, das im F a l l e des Mädchens auch plau­
s i b e l erscheint. 

(. . . ) 

Aus: Screen, Madras, 26. Juni 197o 
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BHUVAN SHOME 

von Chidananda Dasgupta 

BHUVAN SHOME i s t e i n bemerkenswerter F i l m , der s i c h e r h e b l i c h von den b i s ­
her i n Indien gedrehten Filmen unterscheidet, e i n M e i l e n s t e i n i n Sens 
A r b e i t e n , d i e immer o r i g i n e l l e r werden. Durch seine Atmosphäre, durch seine 
Verschränkung z a h l r e i c h e r Bedeutungsebenen und durch die Konfrontation von 
T r a d i t i o n und Moderne verweist BHUVAN SHOME auf neue Wege, die zu hoffen 
geben. 

Utpal Dutt i s t der i d e a l e Schauspieler für die R o l l e des f i n s t e r e n v i k t o r i -
anischen Bahnbeamten, dessen Lebenseinstellung f r e u n d l i c h e r und humaner 
wir d - durch die Erfahrung der Einsamkeit i n der wilden Natur, wo er Enten 
schießt und e i n junges Mädchen (die bildschöne Nachwuchsschauspielerin 
Suhashini Mulay) aus dem Dorf t r i f f t , e i n e r Welt, die ihm völlig fremd i s t . 

Der F i l m , eine unterhaltsame Mischung aus Burleske und ernstem Drama, i s t 
w i t z i g und modern komponiert, was jede sentimentale Anteilnahme an der Ge­
sch i c h t e durch eine f a s t Godard'sche A r t der Distanzierung v e r h i n d e r t . Die 
lange knochenschüttelnde Fahrt im Ochsenkarren durch die wilde Vegetation, 
die i d i o t i s c h e F l u c h t vor einem zahmen Wasserbüffel, die Begegnung mit 
einem tauäugigen Mädchen, der Versuch, s i c h mit Blättern zu tarnen, d i e 
mehrfachen ( t r o t z Unterstützung des Mädchens) vergeblichen Versuche, einen 
Vogel zu schießen - diese Episoden werden so genau d a r g e s t e l l t , daß s i e im 
Gedächtnis b l e i b e n , t r o t z e i n i g e r Unzulänglichkeiten i n der Entwicklung der 
Charaktere, der Überlänge e i n i g e r Episoden und e i n i g e r unnötiger T r i c k s . 

Der I n h a l t e r i n n e r t e n t f e r n t an Teshigaharas 'Frau i n den Dünen 1, i n der e i n 
Pro f e s s o r gegen seinen W i l l e n i n die Hände e i n e r Frau gerät. BHUVAN SHOME 
e r i n n e r t an die 'Nouvelle Vague ', doch i s t das Ergebnis völlig i n d i s c h und 
t y p i s c h für den neuen M r i n a l Sen. 

In: Sequence Nr. 2, Februar, Dakar 197o 

ICH UND MEIN DOPPELGÄNGER 

von M r i n a l Sen 

Nachdem er s i c h s e l b s t "korrumpiert" hat, benimmt s i c h Bhuvan Shome, der 
strenge Bürokrat, b e i s e i n e r Rückkehr i n s e i n Büro sehr seltsam. A l l e i n mit 
s i c h s e l b s t , b e g i n n t er plötzlich, Lieder zu singen, zu tanzen, mit k i n d ­
l i c h e r Freude herumzuspringen. Bevor i h n die unaufhörlichen Telefonanrufe 
wieder zur Realität zurückholen,reißt er verschiedene Seiten aus seinen 
v e r t r a u l i c h e n Akten und w i r f t s i e i n die L u f t . E i n l u s t i g e s und äußerst un­
gewöhnliches Benehmen für einen Beamten wie i h n . Es dürfte s c h w i e r i g s e i n , 
eine logische Begründung für das Verhalten des Bürokraten i n d i e s e r Schluß­
szene zu finden, wenn man Mr. Shome n i c h t e i n wenig Verrücktheit z u b i l l i g t . 

Wenn man diese Szene genauer b e t r a c h t e t , f i n d e t man die g l e i c h e Unberechen­
b a r k e i t und Unlogik auch im S c h n i t t . Aber dies war b e a b s i c h t i g t und mit 
äußerster S o r g f a l t und Präzision v o r b e r e i t e t . Jacques T a t i hat es mit dem 
erfrischenden B e g r i f f " i n s p i r i e r t e r Nonsense" bezeichnet. A l s Regisseur des 
Films habe'ich mir solchen "Nonsense" genau so e r l a u b t , wie mein Hauptdar-



s t e l l e r im F i l m . Ich erwarte von meinem Publikum, daß es s i e h t , wie sehr der 
Bürokrat unter s e i n e r Ausgelassenheit zu l e i d e n hat, und daß es A n t e i l an 
sein e r Einsamkeit nimmt, deren er s i c h sehr spät bewußt wurde. 

Ich wünschte, jemand hätte mich vor zwanzig Jahren sehen können, a l s i c h 
e i n ähnlich verrücktes E r l e b n i s wie mein H a u p t d a r s t e l l e r hatte. Das war zu 
der Z e i t , a l s i c h a l s A r z n e i m i t t e l v e r t r e t e r die Apotheken von Ut t a r Pradesh 
berei s e n mußte. A l s i c h nach Jh a n s i kam, war i c h i n dem seltsamen Zwiespalt, 
d i e Geschichte, die um mich herum p a s s i e r t e , f a s z i n i e r e n d zu finden und 
g l e i c h z e i t i g meinem Beruf a l s A r z n e i m i t t e l v e r t r e t e r nachzugehen. Ich fühlte 
mich s c h r e c k l i c h gelangweilt. M i t meinem Fahrrad fuhr i c h eine lange A l l e e 
herunter und kam an einen l i e b l i c h e n Ort, der nur von großen und k l e i n e n 
Steinen umgeben war. Es war Abend,und der w e s t l i c h e Horizont wechselte 
dauernd seine Farben. Außer dem Himmel schien a l l e s t o t und ve r l a s s e n . Ich 
konnte f a s t mein Herz schlagen hören. Es war s c h r e c k l i c h , es war unmensch­
l i c h , d i e ganze Atmosphäre kam mir unheimlich vor. Vor ei n e r Stunde war mir 
f a s t s c h l e c h t geworden von a l l den Menschen, d i e mir so anonym vorkamen 
und so sehr von s i c h s e l b s t eingenommen; und j e t z t , wo i c h die Einsamkeit 
genießen w o l l t e , haßte i c h s i e . 

In der Stadt schloß i c h mich i n meinem k l e i n e n Hotelzimmer e i n und s t e l l t e 
mich vor den Spi e g e l . Ich konnte mich i n meiner ganzen Größe sehen und 
fr e u t e mich darüber. A l s i c h i n die Augen meines Doppelgängers schaute, 
überkam mich s o f o r t eine unheimliche Freude. Ich w o l l t e mehr von meinem 
Double sehen. Ohne mich darum zu kümmern, wie i c h mich benahm, gab i c h mir 
einen Ruck und zog mich aus... Ich stand a l s o meinem 'Double' gegenüber, 
nackt, von Angesicht zu Angesicht. War der B l i c k b e d r o h l i c h - s e i n e r oder 
meiner? Ich kann mich n i c h t mehr eri n n e r n . Nur das Gespräch, das i c h mit 
'ihm' h a t t e , b l i e b mir im Gedächtnis. Äußerst n e u g i e r i g sagte i c h : 

"... Da stehen Sie nun, Herr M r i n a l Sen. E i n e r , der v i e l über F i l m gelesen 
hat, der ganz annehmbar über Filmästhetik geschrieben hat und der verzwei­
f e l t e Anstrengungen unternommen hat, andere zu beeindrucken! Das s i n d S ie 
nun, Herr M r i n a l Sen - e i n k l e i n e r A r z n e i m i t t e l h a u s i e r e r . Und Sie w o l l t e n 
einmal Filmemacher werden! Haben Sie s i c h n i c h t einmal einen F i n a n z i e r ge­
angelt und einen F i l m gedreht? E h r l i c h , es war e i n mieser F i l m , oder? 
Möchten Sie n i c h t i n s Filmgeschäft zurück? Oh, nein. Dienen Sie w e i t e r Ihrem 
Boss, schlagen Sie i h n übers Ohr, und versuchen S i e , eine höhere P r o v i s i o n zu 
bekommen. Sie haben keine Z e i t , s i c h zu langweilen; Sie können es s i c h n i c h t 
l e i s t e n , oder doch?" 

A l s i c h so redete, habe i c h Grimassen ge s c h n i t t e n , l a u t s t a r k geschrieen, ge­
k i c h e r t und gelacht und eine ganze Reihe absurder Bewegungen gemacht. War 
i c h verrückt geworden? Die Entscheidung kann jeder für s i c h a l l e i n e t r e f f e n . 
A l s i c h zwanzig Jahre später an BHUVAN SHOME a r b e i t e t e , habe i c h mich an 
die Geschichte aus jenen schlimmen Tagen i n Jha n s i e r i n n e r t . Und wenn i c h 
heute im Kino s i t z e , habe i c h o f t das Gefühl, a l l e i n mit mir i n meinem 
Hotelzimmer zu se i n und i n einen Spiegel zu schauen. E i n seltsames Gefühl. 

Mich würde i n t e r e s s i e r e n , ob Utpal Dutt (er s p i e l t e den Bürokraten), der 
a l l e seine Handlungen i m p r o v i s i e r t e , auch nur seine p r i v a t e n Erfahrungen, 
so wie i c h s i e h a t t e , i n seinem S p i e l v e r a r b e i t e t e . Ich weiß es w i r k l i c h 
n i c h t . 

M r i n a l Sen: Views on Cinema, K a l k u t t a 1978 (Auszug) 
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NEUE KRÄFTE IM INDISCHEN FILM 

von Mriganka Shekhar Ray 

Im Frühjahr 1968 erklärte "The New Cinema Movement" unter dem V o r s i t z von 
M r i n a l Sen i n ihrem Manifest: 
"Der i n d i s c h e F i l m , insbesondere der H i n d i - F i l m , i s t heute an seinem T i e f ­
punkt angelangt. Ständig steigende Produktionskosten, i n den Himmel s c h i e ­
ßende Gagen, von den Geldgebern geforderte übertriebene Zinssätze, das weit 
v e r b r e i t e t e Akzeptieren von Schwarzgeld-Transaktionen i n a l l e n Bereichen der 
F i l m i n d u s t r i e - dies a l l e s i n Verbindung mit e i n e r unsinnigen Betonung a l l e s 
Nebensächlichen sowie einem unglaublichen Mangel an Ideen und Phantsie i n 
künstlerischen Dingen, hat die i n d i s c h e F i l m i n d u s t r i e zu einem t r a u r i g e n 
Durcheinander schrumpfen l a s s e n . Die meisten Filmschaffenden - Regisseure, 
Drehbuchautoren usw. - scheinen das Denken aufgegeben zu haben. Für nahezu 
jederman s c h e i n t das Filmen i n der simplen A d d i t i o n von b e l i e b t e n S t a r s , 
k i t s c h i g e n Szenerien und g e l a c k t e r Farbe zu bestehen, dazu e i n e r Unzahl 
i r r e l e v a n t e r Melodienfolgen und anderer b i l l i g e r Standardbeigaben. Kaum 
ein e r v e r s t e h t den F i l m a l s ästhetisches E r l e b n i s oder schöpferische Aus­
drucksform. S e l b s t wenn unter den herrschenden Bedingungen e i n Filmemacher 
die Möglichkeit f i n d e t , eine A r b e i t von einigem künstlerischen Anspruch zu 
drehen, s i e h t er s i c h nach wie vor der S c h w i e r i g k e i t gegenüber, einen Ver­
l e i h e r für s e i n Werk zu finden. Theoretisch würde das bedeuten, daß der un­
abhängige Filmemacher, w i l l er e i n Publikum für diese A r t F i l m finden und 
er r e i c h e n , n i c h t nur s e i n eigener Produzent, sondern auch s e i n eigener Ver­
l e i h e r s e i n muß. Schließlich w i r d er e i n Kino mieten müssen, i n dem er 
seinen F i l m zeigen kann. Und s e l b s t , wenn es ihm g e l i n g t , diese d r e i Funk­
tionen zu erfüllen, g i b t das noch keine Garantie dafür, daß eine halbwegs 
angemessene Zahl von Besuchern i n s e i n Kino kommen wird. 

Die Erfahrung, vor nahezu le e r e n Theatern zu s p i e l e n , die manch guter unab­
hängiger F i l m machen mußte, hat e r n s t h a f t e Regisseure von dem Versuch abge­
h a l t e n , w i r k l i c h bedeutende Filme zu drehen. Wenn die Zahl der k r i t i s c h e n 
Filmbesucher auf den er s t e n B l i c k deprimierend n i e d r i g e r s c h e i n t , so l i e g t 
der Grund d a r i n , daß die von krassesten kommerziellen Erwägungen bestimmte 
e t a b l i e r t e F i l m i n d u s t r i e über Jahrzehnte hinweg die p r i m i t i v s t e n V e h i k e l 
dessen, was i h r e r Meinung nach Massenunterhaltung i s t , dem Publikum vorge­
s e t z t und damit den Geschmack der Mehrheit der Kinobesucher f e s t g e l e g t hat. 

Eine Gegenbewegung gegen d ie Vulgaritäten des e t a b l i e r t e n kommerziellen Kinos 
g i b t es s e i t mehreren Jahren i n v i e l e n Filmländern. V i e l e r o r t s hat s i c h da­
raus eine reguläre und bewußte Bewegung für e i n besseres Kino k r i s t a l l i s i e r t . 
Diese Bewegung für einen neuen F i l m m a n i f e s t i e r t e s i c h i n der 'Neuen Welle' 
i n F r a n k r e i c h , dem Underground-Kino i n Amerika und weiteren, noch n i c h t 
k l a s s i f i z i e r t e n Strömungen i n anderen Ländern. 
Die Z e i t , e i n solches Unternehmen i n Indien zu s t a r t e n , i s t j e t z t gekommen, 
denn w i r glauben, daß das zu s e i n e r Erhaltung notwendige Klima gegeben i s t . " 

Heute, v i e r Jahre später, s t e l l e n w i r f e s t , daß die in d i s c h e Film-Szene 
r a d i k a l e Umwandlungen durchgemacht hat. In den vergangenen v i e r Jahren s i n d 
mehrere Regisseure, Drehbuchautoren, Kameraleute und Schauspieler ( i n e r s t e r 
L i n i e Amateure) neu hervorgetreten. Über 3o Filme des "anderen Kinos" s i n d 
i n d i e s e r kurzen Zeitspanne gedreht worden; mehrere werden gerade gedreht 
und eine große Zahl w e i t e r e r Werke i s t geplant. Filmkunsttheater - 1968 noch 
ei n Traum - s i n d j e t z t Realität. Man kann e i n k r i t i s c h e s Publikum i n Indien 
fi n d e n , mag es s i c h dabei auch um eine Minderheit handeln. 
Die neuen Kräfte im indischen F i l m , d i e i n den vergangenen v i e r Jahren i n 
der Folge des 'New Cinema Movement' aus dem Boden geschossen s i n d , zeigen 
eine völlige Abkehr von den gelackten Traumstreifen ä l a Hollywood, die 

49 



i n e iner unechten und n a c h g e s t e l l t e n Weit, zwischen geschlossenen Studio­
wänden, unter künstlichen Sonnen und Monden p r o d u z i e r t werden. 
Mriganka Shekhar Ray - e i n junger F i l m k r i t i k e r aus Bengalen, dem Land von 
Tagore und S a t y a j i t Ray - i s t der Spur der neuen Kräfte im indischen F i l m 
nachgegangen: 

Die späten sechziger Jahre wurden Zeugen e i n e r wachsenden Unruhe im i n d i ­
schen Filmgeschehen. S a t y a j i t Ray zog a l s einsamer Stern am ansonsten 
düsteren Firmament des indischen Films auf. Die neue Richtung, die er aus­
löste, fand nur wenige Anhänger, und auch s i e waren t r o t z e h r l i c h e r Be­
mühungen n i c h t i n der Lage, weiter voran zu kommen. Hinzu kam, daß b i s zu 
die s e r Z e i t der Einfluß von S a t y a j i t Ray kaum über die regionalen Grenzen 
des bengalischen Kinos hinausreichen konnte, weshalb es ihm n i c h t gelang, 
das Gesicht des indischen Films zu verändern. 
M i t t l e r w e i l e gewann die Unzufriedenheit mit dem bestehenden F i l m - beson­
ders mit den kommerziell ausgerichteten, aufwendig pr o d u z i e r t e n und St a r ­
überhäuften Hindi-Extravaganzen, wie s i e die Traumfabriken der Studios von 
Bombay und Madras auf den Markt warfen - allmählich an Boden. Die F i l m c l u b -
Bewegung hatte beträchtliches Gewicht e r l a n g t ; es en t w i c k e l t e s i c h e i n 
Minderheitenpublikum, für dessen kinematographischen A p p e t i t es wenig e i n ­
heimische Kost gab. Junge Filmemacher, d ie i h r e Ausbildung am S t a a t l i c h e n 
F i l m i n s t i t u t i n Puna e r h i e l t e n und mit dem a m b i t i o n i e r t e n F i l m verschiedener 
Länder i n Berührung kamen, fanden es entmutigend, innerhalb der eng gesetz­
ten Grenzen eines k o m m e r z i a l i s i e r t e n Systems a r b e i t e n zu müssen. 
Um den nationalen F i l m aus seinen festgefahrenen G l e i s e n zu b e f r e i e n , war 
e i n großer Anstoß nätig; e i n kräftiger Schlag wie PATHER PANCHALI. Indien 
brauchte eine starke Gruppe junger Filmemacher aus a l l e n T e i l e n des Landes, 
d i e S a t y a j i t Rays M i s s i o n zu Ende führen konnten. Es g a l t , eine mutige Ent­
scheidung zu t r e f f e n , und man brauchte eine starke Führung. Für diese sorgte 
M i t t e 1968 M r i n a l Sen, e i n begabter F i l m r e g i s s e u r aus der Bengal-Schule, der 
eine ganze Anzahl künstlerisch bedeutender Filme gedreht h a t t e , d i e aber 
l e i d e r keine Kassenerfolge wurden. Es war ihm zu diesem Zeitpunkt n i c h t mög­
l i c h , von p r i v a t e r S e i t e Unterstützung für seine Projekte zu finden. Mit dem 
Mute der Verzweiflung wandte er s i c h an die von der indischen Regierung e i n ­
gesetzte 'Film Finance Corporation", um einen K r e d i t von 15o.ooo Rupien zu 
e r h a l t e n , damit er seinen Schwarzweißfilm BHUVAN SHOME i n Hindi-Sprache 
drehen konnte. 

Der Beginn 

B i s zu diesem Zeitpunkt hatte die 1 F i l m Finance Corporation ' hauptsächlich 
d i e Filme der großen Produzenten f i n a n z i e r t , und s i e war es gewohnt, den 
Kreditnehmern ganze Serien von S i c h e r h e i t e n und Garantien abzuverlangen, 
diejunge Filmemacher, d ie i h r e eigenen Produzenten s e i n w o l l t e n , n i c h t b i e ­
ten konnten. Aber Himmat Singh, damals Präsident der G e s e l l s c h a f t , wagte 
einen r i s k a n t e n S c h r i t t , indem er im F a l l von BHUVAN SHOME auf die Garantie­
k l a u s e l v e r z i c h t e t e . Der K r e d i t wurde b e w i l l i g t und die Dreharbeiten für 
BHUVAN SHOME begannen. 
Die Mogule der Bombayer F i l m i n d u s t r i e müssen b e i dem Gedanken, e i n H i n d i -
F i l m könne mit einem so nie d r i g e n Budget gedreht werden, gelächelt haben -
ei n e r Summe, die normalerweise im Budget eines d u r c h s c h n i t t l i c h e n H i n d i - F i l m s 
der kommerziellen Produktion unter der Bezeichnung 'Verschiedenes' läuft. 
Der F i l m wurde jedoch ordnungsgemäß f e r t i g g e s t e l l t und fegte wie e i n f r i ­
scher Wind durch d i e muffige und künstliche Welt des von den Realitäten des 
Lebens t o t a l abgeschnittenen Hindi-Kinos. 

( . . . ) 

In: H a r i Atma (Hrsg): I n d i a . The Other Cinema. Bombay 1972. 
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